
1 
 

Was, wenn Jesus wirklich meinte, 

was Er sagte?  
Grundsätze organisierte r christlicher Nächstenliebe  

 

 

www.the-jason-foundation.org 

 

http://www.the-jason-foundation.org/


2 
 

Inhaltsverzeichnis 

Vorwort               4 

Was bedeutet ĂCaritasñ oder ĂDiakonieñ?           6 

Wohlfahrtsorganisationen und örtliche Gemeinden          8 

Definition des Begriffes der Nächstenliebe ï II          9 

Werke der Barmherzigkeit           12 

Gaben und Früchte des Heiligen Geistes         13 

DEUS CARITAS EST           14 

Catholic Charity            38 

Armut              43 

Care of the Poor by the Church          48 

Botschaft von Papst Franziskus zur Fastenzeit 2014       51 

Katechismus der Katholischen Kirche         55 

Flüchtlinge             58 

Botschaft von Papst Franziskus zum Welttag des Migranten und Flüchtlings 2015   61 

Botschaft von Papst Franziskus zum Welttag des Migranten und Flüchtlings 2014   65 

Flüchtlinge, eine Herausforderung der Solidarität        69 

Johannes Paul II ï Ansprache über Flüchtlinge        71 

Subsidiaritätsprinzip            86 

Eigenes Lebenszeugnis           88 

Spiritualität             95 

Ziele            110 

Erfolg            111 

Solidarität           112 

Die Kirche           120 

Schwerpunkte caritativer Arbeit        126 

Kooperationen          128 

Politisches Engagement         129 

Profil, Vision und Strategie         131 



3 
 

the simple way          134 

New Monastecism          137 

Verbands-/Unternehmenskultur        138 

Opus Dei           140 

Struktur und Organisation         142 

Ansprache von Papst Franziskus vor der Kurie      144 

Gender Mainstreaming         153 

Weg mit der gesellschaftlichen Trennung       177 

Prozesse und Abläufe         179 

Wie Ăpositionierenñ wir uns auf dem Markt?       180 

Ehrenamtliche          181 

Öffentlichkeitsarbeit          183 

Fundraising           187 

Transparenz           190 

Caritative Organisationen als Trägerverband      191 

Kommunikation und Partizipation        192 

Personalentwicklung/Personalgewinnung/Fort- und Weiterbildung    193 

Wahre Jüngerschaft          194 

Prüfung des Gewissens und der katholischen Lehre     211 

Schlusswort           219 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



4 
 

Vorwort 

 

Wir kennen sie alle ï die Projekte, die für gewöhnlich in gemeinnützigen und mildtätigen 

Organisationen oder Kirchen von Zeit zu Zeit ins Leben gerufen werden. Projekte, wo über 

die Zukunft der eigenen Organisation nachgedacht werden soll, neue Wege ins Auge gefasst 

werden. Auch ich habe derartiges oft erlebt. Seit Anfang 1993 arbeite ich im Caritasverband 

der Erzdiözese München und Freising e.V. und zuvor war ich unter anderem zwei Jahre in 

einer Pfarrei tätig. Zusätzlich in verschiedenen nationalen und internationalen 

Organisationen dieser Art. 

Kürzlich stolperte ich wieder über ein solches Projekt in unserem Intranet. Dieses Mal wollte 

ich es aber nicht mehr allein externen Firmen oder extra hierfür beauftragten 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern überlassen, sich hierzu Gedanken zu machen. Ich 

beschloss, meinen Teil zu unserer gemeinsamen Zukunft beizutragen. 

Vieles davon mag für die meisten ungewöhnlich, neu ï oder schlichtweg verrückt ï klingen. 

Ich kann mir denken, dass es Jesus damals ähnlich ging (nein, ich will mich nicht mit Ihm 

vergleichen, sondern eher an Seinem Beispiel lernen und wachsen). 

Auch Er hatte für die damalige ï und heutige! ï Zeit ungewºhnliche bis Ăverr¿ckteñ Ideen. Er 

holte sich für deren Umsetzung nicht die besten Rabbis, Geschäftsleute, Politiker und 

Gelehrten Seiner Zeit, sondern einfache Menschen. 

Als solchen sehe ich mich auch: Ein einfacher Mensch in der Nachfolge Jesu Christi. 

 

München, 26.12.2014 

Robert Gollwitzer 
 

 www.katholisch-leben.org 

http://www.katholisch-leben.org/
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ĂMeine Br¿der, was n¿tzt es, wenn einer sagt, er habe Glauben, aber es fehlen die Werke? 

Kann etwa der Glaube ihn retten? Wenn ein Bruder oder eine Schwester ohne Kleidung ist 

und ohne das tägliche Brot und einer von euch zu ihnen sagt: Geht in Frieden, wärmt und 

sättigt euch!, ihr gebt ihnen aber nicht, was sie zum Leben brauchen - was nützt das? So ist 

auch der Glaube f¿r sich allein tot, wenn er nicht Werke vorzuweisen hat.ñ 

(Jakobus 2,14-17 Einheitsübersetzung) 
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Was bedeutet ĂCaritasñ oder ĂDiakonieñ für die Organisation als Ganze und für Ihre 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter? 

 

ĂDie Liebe zu Gott wird an der Liebe zum Nªchsten gemessen.ñ Therese von Lisieux 

ĂAn ihren Fr¿chten werdet ihr sie erkennen.ñ (Matthäus 7,16 Einheitsübersetzung) 

 

Seit Jahrzehnten, ja seit meiner Kindheit an ist sie mir bekannt: Ădie Caritasñ. Als ob das eine 

von mir/uns getrennte Organisation wäre. Eine Behörde sozusagen, zu der man geht, wenn 

man nichts hat. 

Eine Einstellung, die sich offenbar nicht nur in mir, sondern in der Kirche als ganzer breit 

gemacht und in manchen Gemeinden zu unseligen Entwicklung geführt hat: Einer der 

Säulen, auf die jede Gemeinde (und jeder Christ!) steht, ist die Ădiakoniañ ï also die Liebe 

am Nächsten, die sich in Werken der Liebe und Barmherzigkeit zeigt. Hierfür aber gab es ja 

Ădie Caritasñ, also eine Art Ăkirchlicher Behºrdeñ, zu der man die Bed¿rftigen hinschickte. 

Man selbst warf Geld in den sonntäglichen Klingelbeutel und zahlte Kirchensteuer. 

Das Problem hierbei: Ich kann nicht jemand anderes dafür bezahlen, dass er meinen 

Nächsten liebt. Der christliche Glaube ist kein abstraktes, theologisches Gebilde, das ich für 

wahr halte und bei dem ich eine eingeschriebene Karteileiche bin. Er stellt hohe 

Anforderungen an mich und an die Kirche als Leib Christi als solche. Eine davon ist, dass 

unser Glaube sich in Werken zeigen muss, ansonsten ist er wertlos. Christlicher Glaube ist 

mehr als nur Wellness mit einem christlichen Touch. Hier geht es nicht darum, dass ich mich 

Ăwohlñ f¿hle, dass ich Ăgl¿cklichñ bin (beides sehr subjektive und unbestimmte Begriffe), 

sondern er beinhaltet zwei große Gebote: 

 

ĂDu sollst den Herrn, deinen Gott, lieben mit ganzem Herzen, mit ganzer Seele und mit all 

deinen Gedanken. Das ist das wichtigste und erste Gebot. Ebenso wichtig ist das zweite: Du 

sollst deinen Nªchsten lieben wie dich selbst.ñ(Matthäus 22,37-39 Einheitsübersetzung) 

ĂDarum geht zu allen Vºlkern und macht alle Menschen zu meinen J¿ngern; tauft sie auf den 

Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes, und lehrt sie, alles zu 

befolgen, was ich euch geboten habe. Seid gewiss: Ich bin bei euch alle Tage bis zum Ende 

der Welt.ñ (Matthäus 28,19-20 Einheitsübersetzung) 

 

Gemeinden haben eben diese Nächstenliebe nur allzu oft und bereitwillig an Ădie Caritasñ 

delegiert und sich auf die Feier der Gottesdienste und einige gemeindliche Aktivitäten 

beschränkt. Möglicherweise hätte hier die Caritas hier rechtzeitig in geschwisterlicher Liebe 

einschreiten und das Ganze in geordnete Bahnen bringen sollen. 
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Wie auch immer. Wir können die Vergangenheit nicht mehr ändern, wohl aber die Zukunft. 

Die Caritas (oder alternativ die Diakonie oder andere Wohlfahrtsorganisationen) sind der 

professionelle Teil eines Auftrages, der für alle Christinnen und Christen gilt: Für Menschen, 

die arm, alleine, verzweifelt, krank oder in irgendeiner anderen Form bedürftig sind, Jesus 

Christus zu sein. Er selbst soll in dem, was wir anderen tun, gegenwärtig werden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



8 
 

Wohlfahrtsorganisationen und örtliche Gemeinden 

 

Wie also kann das Zusammenspiel von Ortsgemeinden und caritativen Organisationen 

aussehen? 

 

Hier einige Vorschläge: 

 

¶ Gemeinden finden eigene Formen caritativen Handelns: Etwa regelmäßige 

gemeinsame ĂPotlucksñ (Essen, bei denen jeder, der kann, etwas mitbringt und dann 

gemeinsam nach dem Gottesdienst gegessen wird. Obdachlose, Arme, Einsame etc. 

sind dabei herzlich willkommen. Die Vorbereitung und Durchführung wird von allen 

zusammen gemacht). Auch gibt es innerhalb der Gemeinden und im geografischen 

Einzugsbereich bestimmt viele Menschen, die etwas tätige Nächstenliebe brauchen 

könnten, für die es nicht gleich einer großen Organisation bedarf. Hier können wir uns 

ein Beispiel an unseren freikirchlichen Geschwistern nehmen: Warum nicht 

regelmäßig zu Beginn eines Gottesdienstes Angelegenheiten teilen, die unseren 

Geschwistern am Herzen liegen? Also etwa: ĂAnne konnte heute nicht kommen, da 

sie eine schlimme Erkältung hat. Sie wäre froh, wenn jemand vorbei kommt und sich 

um die Kinder k¿mmert.ñ ĂHans und Inge sind auf Reisen. Lasst uns f¿r eine sichere 

Heimkehr beten.ñ ĂNebenan ist eine Familie aus dem Iran eingezogen. Sie kºnnen 

bestimmt noch Sachen für ihren Haushalt gebrauchen und würden sich vielleicht über 

einen netten WillkommensgruÇ freuen!ñ Wªre das nicht gelebte Nªchstenliebe? 

¶ Die Zusammenarbeit von Ortsgemeinden, örtlichen Organisationen und 

Privatmenschen und den großen Wohlfahrtsorganisationen sollte weitaus enger sein 

als dies momentan der Fall ist. Dies umfasst Informationen über Hilfsangebote (nicht 

nur kurze Flyer, sondern unter Zuhilfenahme von Medien und unter praktischer 

Anleitung und Veranschaulichung). Wir können nicht nur warten, dass die Menschen 

zu uns kommen, sondern müssen aktiv auf sie zugehen und ihnen zeigen, wie sie 

selbst helfen können. 

¶ Die großen Wohlfahrtsorganisationen wiederum täten gut daran, sich das Beispiel der 

kleinsten Einheiten vor Ort (bis hin zu Einzelpersonen) zu Herzen zu nehmen und 

sich selbst nur als ein Bestandteil eines größeren Ganzen zu sehen. Manchmal 

scheinen wir im Verwaltungsalltag vergessen zu haben, um was es hier geht: um 

Menschen. 
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Definition des Begriffes der Nächstenliebe - II 

 

ĂAgape 

Agape (griechisch) bzw. Caritas (lateinisch) nennt man die höchste Stufe der Liebe. Was 
Liebe in ihrer Vollendung ist, beschreibt Paulus in 1 Kor 13; mit diesem griechischen Begriff 
wurde in der Urkirche auch ein rituelles "Liebesmahl" der Gemeinde bezeichnet.  

Agape ist die schenkende Liebe, die nicht wartet, ob sie etwas zurückbekommt, eine 
Bewegung der Liebe, die dorthin zielt wo noch nichts ist, eine Kraft, die zum Leben liebt. Es 
geht nicht um tolle Gefühle, sondern um eine Grundhaltung des Lebens, die will, dass alle 
leben und blühen können.  

Alle drei Aspekte der Liebe ï Eros, Philia und Agape, gehören zusammen ï in der Agape 
kommt die Liebe zur Vollendung. Ohne Agape bleiben alle anderen Formen der Liebe 
verkleidete Formen von Egoismus. Anfangs sind die Motive der Liebe noch sehr gemischt, 
aber es ist doch ein Funke schon da, der zur Fülle geführt, ja hingeläutert werden kann. 
Wenn jemand dem inneren Gesetz der Liebe folgt, ist Gott gegenwärtig, ob derjenige Gott 
erkannt hat oder nicht. (Vgl. Matthäus 25).  

Agape ist eine hervorbringende Liebe, die das liebenswert macht, was jetzt noch nicht 
liebenswert ist. Eine Liebe, die den Anfang macht. Nur weil wir selber Beschenkte sind in der 
Hl. Eucharistie, können wir schenken. Jede Tat der Liebe und Hingabe wiederum wandelt 
uns selbst mehr und mehr zu Menschen der Liebe.  

Liebe ist ein Charakterzug und meint das Ăungeteilte Herzñ. Wenn man ein liebender Mensch 
ist, kann man nicht sagen, den einen liebe ich und den anderen nicht. Wer seine Liebe noch 
Ăteiltñ, liebt noch nicht wirklich vollkommen, denn da ist noch viel Egoismus dabei 
(Gruppenegoismus, Sippenegoismus, Nationalegoismusé)  

Die erste Erfahrung der Liebe im Leben eines Menschen ist die Elternliebe ï eine 
ungeschuldete Liebe; sie sollte eine Grunderfahrung der Liebe sein. Nach dem Katechismus 
der Katholischen Kirche ist den Eltern andererseits, wie auch allen weiteren älteren 
Verwandeten, Liebe geschuldet ("Es verlangt, den älteren Verwandten und den Vorfahren 
Ehre, Liebe und Dank zu erweisen.").  

Zitat 

"Ein Tropfen Liebe ist mehr als ein Ozean an Wissen und Verstand" ï Blaise Pascal  

Quelle 

Auszug aus dem Vortrag zum Thema "Deus Caritas est" von Pater Dr.Clemens Pilar COp., 
auf CD erhältlich bei der Jüngergemeinschaftñ 

(http://www.kathpedia.com/index.php?title=Caritas) 

 

 

http://www.kathpedia.com/index.php?title=Liebe
http://www.kathpedia.com/index.php?title=Eros
http://www.kathpedia.com/index.php?title=Philia
http://www.kathpedia.com/index.php?title=Katechismus_der_Katholischen_Kirche
http://www.kathpedia.com/index.php?title=Katechismus_der_Katholischen_Kirche
http://www.kathpedia.com/index.php?title=Blaise_Pascal
http://www.kathpedia.com/index.php?title=J%C3%BCngergemeinschaft
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ñLiebe bevormundet nicht und Mildtätigkeit hat nichts mit Mitleid zu tun, sondern mit Liebe. 

Mildtätigkeit und Liebe sind dasselbe ï mit Mildtätigkeit gibt man Liebe. Gebt also nicht nur 

einfach Geld, sondern reicht den Menschen eure Hand.ò Mother Teresa 

 

 

 

Wir sind nicht wie irgendeine weltliche gemeinnützige Organisation. Wir haben eine andere 

Spiritualitªt, andere Werte und ein anderes Ziel. Einfach nur ĂGutes zu tunñ macht einen 

zwar in gewisser Weise zu einem guten Menschen, nicht aber zu einem Christen. ĂGutñ ist 

außerdem ein sehr subjektiver Begriff. Wenn wir wie die Welt sind, welche 

Existenzberechtigung hätten wir dann noch? 

 

ĂAlle Geschºpfe der Erde f¿hlen wie wir, alle Geschºpfe streben nach Gl¿ck wie wir. Alle 

Geschöpfe der Erde lieben, leiden und sterben wie wir, also sind sie uns gleich gestellte 

Werke des allmächtigen Schöpfers - unsere Br¿der.ñ Franziskus von Assisi 
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Liebe als Wesen Gottes 

Gott "hat" nicht die Liebe, Er ist die Liebe ï die Basis dafür ist die Eigenschaft Gottes, in Sich 
selbst dreifaltig zu sein, denn nur dadurch kann Er in Sich selbst Liebe sein. Der Vater ist die 
Hingabe die den Anfang macht, der Sohn ist die Liebe die antwortet, der Hl. Geist ist die 
Liebesfülle des Vaters und des Sohnes die überfließt. Jede Form der menschlichen Liebe ist 
schon eine (zumindest natürliche) Antwort auf die Liebe Gottes.  

Vater, Sohn und Heiliger Geist ist Liebe auf "Augenhöhe", auf gleicher Ebene. Ähnlich 
möchte Gott auch uns führen: Er lädt uns ein, Ihn in dieser Weise zu lieben ï das ist nur 
möglich durch das Überfließen des Heiligen Geistes auf uns, der uns übernatürlich auf die 
Ebene der (geschaffenen) Sohneswürde anhebt. Die natürlichweise unterscheiden wir drei 
Formen der Liebe: Eros, Philia und Agape bzw. Caritas  

Gottesliebe - Nächstenliebe - Selbstliebe 

Nicht immer in der Geschichte unseres Glaubens wurde auf eine rechte Ausgewogenheit der 
drei Ausrichtungen der Liebe Wert gelegt, obwohl es sich hier um das Hauptgebot handelt.  

Luk. 10:27 Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben mit ganzem Herzen und ganzer Seele, 
mit all deiner Kraft und all deinen Gedanken, und: Deinen Nächsten sollst du lieben wie dich 
selbst.  

Die Liebe Gottes (Caritas), die uns bedingungslos und unverdient geschenkt ist, macht uns 
nicht nur fähig Ihn zu lieben sondern auch, uns selbst anzunehmen; und da Gott uns liebt, 
dürfen wir uns selbst auch in gebührender Weise lieben. Selbst-Liebe darf man jedoch nicht 
mit Selbst-Sucht, Egoismus, verwechseln. Eine erste Grunderfahrung der Liebe stellt die 
Liebe der Eltern dar. Sie ist in hohem Maße Basis für eine gesunde menschliche 
Entwicklung. Selbst die Wissenschaft hat erkannt, dass Kinder, denen die elterliche Liebe 
komplett vorenthalten wurde (Heimkinder in kommunistischen Ländern) nicht lebensfähig 
sind.  

Was man selbst nicht mag, mag man auch nicht verschenken: Erst wenn man sich selbst 
auch in der eigenen Fehlerhaftigkeit angenommen hat, ist man fähig, sich zu verschenken in 
der Liebe zu einem "Du", und weiter dann in der sich schenkenden Liebe zum Nächsten, die 
nicht mehr auf eine Gegenleistung wartet, die Caritas ist. Dazu wiederum müssen wir immer 
offener werden für die Liebe Gottes, die dann in uns und durch uns wirkt. Gott wird dann 
weiters jede Liebestat, die wir dem Nächsten tun, annehmen, als sei sie für Ihn getan 
worden. Im Tun der Nächstenliebe werden wir auch selbst wiederum mit der Liebe Gottes 
beschenkt, die unser Leben immer reicher macht.  

Im Volksmund gängig ist auch der Begriff der "Helfenden Liebe", den sich die Kaiserswerther 
Schwestern zum Wahlspruch machten. Für Benedikt XVI. wird die hingebende Liebe als 
Agape bezeichnet; die Liebe dessen, der ausschließlich das "Wohl des anderen" sucht.  

(http://www.kathpedia.com/index.php?title=Liebe) 

 

ĂWas, wenn Jesus wirklich meinte, was Er sagte?ñ 

"Was, wenn wir wirklich das leben würden, was Er uns gesagt hat?" 

Shane Claiborne (http://www.thesimpleway.org/) 

http://www.kathpedia.com/index.php?title=Gott
http://www.kathpedia.com/index.php?title=Dreifaltigkeit
http://www.kathpedia.com/index.php?title=Gott_Vater
http://www.kathpedia.com/index.php?title=Jesus
http://www.kathpedia.com/index.php?title=Heiliger_Geist
http://www.kathpedia.com/index.php?title=Eros
http://www.kathpedia.com/index.php?title=Philia
http://www.kathpedia.com/index.php?title=Agape
http://www.kathpedia.com/index.php?title=Agape
http://www.kathpedia.com/index.php?title=Hauptgebot
http://www.kathpedia.com/index.php?title=Agape
http://www.kathpedia.com/index.php?title=Agape
http://www.kathpedia.com/index.php?title=Benedikt_XVI.
http://www.kathpedia.com/index.php?title=Liebe
http://www.thesimpleway.org/
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Werke der Barmherzigkeit 

Die leiblichen Werke der Barmherzigkeit sind: 

1) Hungrige speisen 

2) Durstige tränken 

3) Nackte bekleiden 

4) Fremde beherbergen 

5) Gefangene erlösen 

6) Kranke besuchen 

7) Tote begraben 

 

ĂWas ihr einem der geringsten meiner Br¿der getan habt, das habt ihr mir getan.ò (Mt 25,40) 

 

Die geistigen Werke der Barmherzigkeit sind: 

1) Sünder zurechtweisen 

2) Unwissende lehren 

3) Zweifelnden recht raten 

4) Betrübte trösten 

5) Lästige geduldig ertragen 

6) denen, die uns beleidigen, gern verzeihen 

7) für Lebende und Tote beten 
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Gaben und Früchte des Heiligen Geistes 

Die sieben Gaben des Heiligen Geistes: 

¶ Verstand 
¶ Weisheit 
¶ Rat 
¶ Stärke 
¶ Wissenschaft 
¶ Frömmigkeit 
¶ Gottesfurcht 

 

Die zwölf Früchte des Heiligen Geistes: 

¶ Liebe 

¶ Freude 
¶ Friede 
¶ Geduld 
¶ Freundlichkeit 
¶ Güte 

¶ Langmut 
¶ Sanftmut 
¶ Treue 
¶ Bescheidenheit 
¶ Enthaltsamkeit 
¶ Keuschheit 
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Christliche Nächstenliebe ï und damit alle Dienste und Leistungen, die christliche 
Organisationen anbieten ï darf nie an irgendwelche Bedingungen wie Religionszugehörigkeit 
oder Überzeugungen, Herkunft oder Geschlecht gebunden sein. Das betrifft nicht nur die 
Leistungen, die Ăkostenlosñ erbracht werden, sondern auch Leistungen im Rahmen der 
Vermögensverwaltung (es widerspricht etwa der christlichen Grundeinstellung, eigene 
Wohnungen nur an Christen zu vermieten bzw. ein Zeugnis des Ortspfarrers über die 
ĂChristlichkeitñ des Bewerbers zu verlangen). Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter hingegen 
sollten auf jeden Fall Christinnen und Christen sein ï und dies nicht nur als Karteileichen, 
sondern sie sollten ihren Glauben auch leben, damit die Organisation als ganze glaub-würdig 
bleibt. 

Wenn sich christliche Nächstenliebe jedoch darauf beschränkt, zu einem säkularen 
Wohlfahrtskonzern mit christlichen Touch zu werden, hat sie ihre Daseinsberechtigung 
verwirkt. Jesus hat Menschen nicht geheilt, um Gutes zu tun, sondern um ihren Glauben zu 
stärken bzw. überhaupt erst zu wecken. Es ist nicht genug, in den Verwaltungszentralen 
dieser christlichen Organisationen ab und zu einen Gottesdienst abzuhalten. Der 
Missionsauftrag Jesu Christi gilt für uns alle.Wir alle sind gerufen, von der Liebe und 
Hoffnung zu künden, die uns erfüllt. Die christliche Botschaft sollte deshalb nicht nur mit 
Taten verkündet werdeen, sondern auch mit Worten. Gnade und Wahrheit müssen sich die 
Waage halten. Wenn die Gnade überwiegt, sind wir bestenfalls Ăgute Menschenñ (nach 
welchem Standard auch immer), schlimmstenfalls geneigt zum Aberglauben. Überwiegt die 
Wahrheit, haben wir den Menschen zwar die Frohe Botschaft gebracht, sie aber immer noch 
hungrig, nackt und alleine gelassen ï was uns zu legalistischen Pharisäern machen würde. 
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ENZYKLIKA DEUS CARITAS EST VON PAPST BENEDIKT XVI. 

AN DIE BISCHÖFE 

AN DIE PRIESTER UND DIAKONE 

AN DIE GOTTGEWEIHTEN PERSONEN 

UND AN ALLE CHRISTGLÄUBIGEN 

ÜBER DIE CHRISTLICHE LIEBE 

 

EINFÜHRUNG 

1. ,,Gott ist die Liebe, und wer in der Liebe bleibt, bleibt in Gott, und Gott bleibt in ihmôô (1 Joh 
4, 16). In diesen Worten aus dem Ersten Johannesbrief ist die Mitte des christlichen 
Glaubens, das christliche Gottesbild und auch das daraus folgende Bild des Menschen und 
seines Weges in einzigartiger Klarheit ausgesprochen. Außerdem gibt uns Johannes in 
demselben Vers auch sozusagen eine Formel der christlichen Existenz: ,,Wir haben die 
Liebe erkannt, die Gott zu uns hat, und ihr geglaubtôô (vgl. 4, 16). 

Wir haben der Liebe geglaubt: So kann der Christ den Grundentscheid seines Lebens 
ausdrücken. Am Anfang des Christseins steht nicht ein ethischer Entschluß oder eine große 
Idee, sondern die Begegnung mit einem Ereignis, mit einer Person, die unserem Leben 
einen neuen Horizont und damit seine entscheidende Richtung gibt. In seinem Evangelium 
hatte Johannes dieses Ereignis mit den folgenden Worten ausgedrückt: ,,So sehr hat Gott 
die Welt geliebt, daß er seinen einzigen Sohn hingab, damit jeder, der an ihn glaubt ... das 
ewige Leben hatôô (3, 16). Mit der Zentralitªt der Liebe hat der christliche Glaube 
aufgenommen, was innere Mitte von Israels Glauben war, und dieser Mitte zugleich eine 
neue Tiefe und Weite gegeben. Denn der gläubige Israelit betet jeden Tag die Worte aus 
dem Buch Deuteronomium, in denen er das Zentrum seiner Existenz zusammengefaßt weiß: 
,,Höre, Israel! Jahwe, unser Gott, Jahwe ist einzig. Darum sollst du den Herrn, deinen Gott, 
lieben mit ganzem Herzen, mit ganzer Seele und mit ganzer Kraftôô (6, 4-5). Jesus hat dieses 
Gebot der Gottesliebe mit demjenigen der Nächstenliebe aus dem Buch Levitikus: ,,Du sollst 
deinen Nªchsten lieben wie dich selbstôô (19, 18) zu einem einzigen Auftrag 
zusammengeschlossen (vgl. Mk 12, 29-31). Die Liebe ist nun dadurch, daß Gott uns zuerst 
geliebt hat (vgl. 1 Joh 4, 10), nicht mehr nur ein ,,Gebotôô, sondern Antwort auf das Geschenk 
des Geliebtseins, mit dem Gott uns entgegengeht. 
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In einer Welt, in der mit dem Namen Gottes bisweilen die Rache oder gar die Pflicht zu Haß 
und Gewalt verbunden wird, ist dies eine Botschaft von hoher Aktualität und von ganz 
praktischer Bedeutung. Deswegen möchte ich in meiner ersten Enzyklika von der Liebe 
sprechen, mit der Gott uns beschenkt und die von uns weitergegeben werden soll. Damit 
sind bereits die beiden großen, eng miteinander verbundenen Teile dieses Schreibens 
vorgezeichnet. Der erste wird einen mehr spekulativen Charakter haben, da ich 
beabsichtige, darin ð zu Beginn meines Pontifikats ð einige wesentliche Punkte über die 
Liebe, die Gott dem Menschen in geheimnisvoller Weise und völlig vorleistungsfrei anbietet, 
zu klären und zugleich die innere Verbindung zwischen dieser Liebe Gottes und der Realität 
der menschlichen Liebe aufzuzeigen. Der zweite Teil wird konkreterer Natur sein, denn er 
soll die kirchliche praktische Umsetzung des Gebotes der Nächstenliebe behandeln. Das 
Thema erweist sich somit als sehr weitläufig; eine erschöpfende Behandlung übersteigt 
jedoch den Zweck dieser Enzyklika. Mein Wunsch ist es, auf einige grundlegende Elemente 
nachdrücklich einzugehen, um so in der Welt eine neue Lebendigkeit wachzurufen in der 
praktischen Antwort der Menschen auf die göttliche Liebe. 

 

ERSTER TEIL 

DIE EINHEIT DER LIEBE 
IN SCHÖPFUNG 

UND HEILSGESCHICHTE 

Ein sprachliches Problem 

2. Die Liebe Gottes zu uns ist eine Grundfrage des Lebens und wirft entscheidende Fragen 
danach auf, wer Gott ist und wer wir selber sind. Zunächst aber steht uns diesbezüglich ein 
sprachliches Problem im Weg. Das Wort ,,Liebeôô ist heute zu einem der meist gebrauchten 
und auch mißbrauchten Wörter geworden, mit dem wir völlig verschiedene Bedeutungen 
verbinden. Auch wenn das Thema dieses Rundschreibens sich auf die Frage nach dem 
Verständnis und der Praxis der Liebe gemäß der Heiligen Schrift und der Überlieferung der 
Kirche konzentriert, können wir doch nicht einfach von dem absehen, was dieses Wort in den 
verschiedenen Kulturen und im gegenwärtigen Sprachgebrauch aussagt. 

Erinnern wir uns zunªchst an die Bedeutungsvielfalt des Wortes ,,Liebeôô: Wir sprechen von 
Vaterlandsliebe, von Liebe zum Beruf, von Liebe unter Freunden, von der Liebe zur Arbeit, 
von der Liebe zwischen den Eltern und ihren Kindern, zwischen Geschwistern und 
Verwandten, von der Liebe zum Nächsten und von der Liebe zu Gott. In dieser ganzen 
Bedeutungsvielfalt erscheint aber doch die Liebe zwischen Mann und Frau, in der Leib und 
Seele untrennbar zusammenspielen und dem Menschen eine Verheißung des Glücks 
aufgeht, die unwiderstehlich scheint, als der Urtypus von Liebe schlechthin, neben dem auf 
den ersten Blick alle anderen Arten von Liebe verblassen. Da steht die Frage auf: Gehören 
alle diese Formen von Liebe doch letztlich in irgendeiner Weise zusammen, und ist Liebe 
doch ð in aller Verschiedenheit ihrer Erscheinungen ð eigentlich eins, oder aber 
gebrauchen wir nur ein und dasselbe Wort für ganz verschiedene Wirklichkeiten? (é) 
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Jesus Christus ð die fleischgewordene Liebe Gottes 

12. Haben wir bisher überwiegend vom Alten Testament gesprochen, so ist doch immer 
schon die innere Durchdringung der beiden Testamente als der einen Schrift des christlichen 
Glaubens sichtbar geworden. Das eigentlich Neue des Neuen Testaments sind nicht neue 
Ideen, sondern die Gestalt Christi selber, der den Gedanken Fleisch und Blut, einen 
unerhörten Realismus gibt. Schon im Alten Testament besteht das biblisch Neue nicht 
einfach in Gedanken, sondern in dem unerwarteten und in gewisser Hinsicht unerhörten 
Handeln Gottes. Dieses Handeln Gottes nimmt seine dramatische Form nun darin an, daß 
Gott in Jesus Christus selbst dem ,,verlorenen Schafôô, der leidenden und verlorenen 
Menschheit, nachgeht. Wenn Jesus in seinen Gleichnissen von dem Hirten spricht, der dem 
verlorenen Schaf nachgeht, von der Frau, die die Drachme sucht, von dem Vater, der auf 
den verlorenen Sohn zugeht und ihn umarmt, dann sind dies alles nicht nur Worte, sondern 
Auslegungen seines eigenen Seins und Tuns. In seinem Tod am Kreuz vollzieht sich jene 
Wende Gottes gegen sich selbst, in der er sich verschenkt, um den Menschen wieder 
aufzuheben und zu retten ð Liebe in ihrer radikalsten Form. Der Blick auf die durchbohrte 
Seite Jesu, von dem Johannes spricht (vgl. 19, 37), begreift, was Ausgangspunkt dieses 
Schreibens war: ,,Gott ist Liebeôô (1 Joh 4, 8). Dort kann diese Wahrheit angeschaut werden. 

Und von dort her ist nun zu definieren, was Liebe ist. Von diesem Blick her findet der Christ 
den Weg seines Lebens und Liebens. 

13. Diesem Akt der Hingabe hat Jesus bleibende Gegenwart verliehen durch die Einsetzung 
der Eucharistie während des Letzten Abendmahles. Er antizipiert seinen Tod und seine 
Auferstehung, indem er schon in jener Stunde den Jüngern in Brot und Wein sich selbst gibt, 
seinen Leib und sein Blut als das neue Manna (vgl. Joh 6, 31-33). Wenn die antike Welt 
davon geträumt hatte, daß letztlich die eigentliche Nahrung des Menschen ð das, wovon er 
als Mensch lebt ð der Logos, die ewige Vernunft sei: Nun ist dieser Logos wirklich Speise 
für uns geworden ð als Liebe. Die Eucharistie zieht uns in den Hingabeakt Jesu hinein. Wir 
empfangen nicht nur statisch den inkarnierten Logos, sondern werden in die Dynamik seiner 
Hingabe hineingenommen. Das Bild von der Ehe zwischen Gott und Israel wird in einer 
zuvor nicht auszudenkenden Weise Wirklichkeit: Aus dem Gegenüber zu Gott wird durch die 
Gemeinschaft mit der Hingabe Jesu Gemeinschaft mit seinem Leib und Blut, wird 
Vereinigung: Die ,,Mystikôô des Sakraments, die auf dem Abstieg Gottes zu uns beruht, reicht 
weiter und führt höher, als jede mystische Aufstiegsbegegnung des Menschen reichen 
könnte. 

14. Aber nun ist ein Weiteres zu beachten: Die ,,Mystikôô des Sakraments hat sozialen 
Charakter. Denn in der Kommunion werde ich mit dem Herrn vereint wie alle anderen 
Kommunikanten: ,,Ein Brot ist es. Darum sind wir viele ein Leib, denn wir alle haben teil an 
dem einen Brotôô, sagt der heilige Paulus (1 Kor 10, 17). Die Vereinigung mit Christus ist 
zugleich eine Vereinigung mit allen anderen, denen er sich schenkt. Ich kann Christus nicht 
allein für mich haben, ich kann ihm zugehören nur in der Gemeinschaft mit allen, die die 
Seinigen geworden sind oder werden sollen. Die Kommunion zieht mich aus mir heraus zu 
ihm hin und damit zugleich in die Einheit mit allen Christen. Wir werden ,,ein Leibôô, eine 
ineinander verschmolzene Existenz. Gottesliebe und Nächstenliebe sind nun wirklich vereint: 
Der fleischgewordene Gott zieht uns alle an sich. Von da versteht es sich, daß Agape nun 
auch eine Bezeichnung der Eucharistie wird: In ihr kommt die Agape Gottes leibhaft zu uns, 
um in uns und durch uns weiterzuwirken. Nur von dieser christologisch-sakramentalen 
Grundlage her kann man die Lehre Jesu von der Liebe recht verstehen. Seine Führung von 
Gesetz und Propheten auf das Doppelgebot der Gottes- und der Nächstenliebe hin, die 
Zentrierung der ganzen gläubigen Existenz von diesem Auftrag her, ist nicht bloße Moral, die 
dann selbständig neben dem Glauben an Christus und neben seiner Vergegenwärtigung im 
Sakrament stünde: Glaube, Kult und Ethos greifen ineinander als eine einzige Realität, die in 
der Begegnung mit Gottes Agape sich bildet. 
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Die ¿bliche Entgegensetzung von Kult und Ethos fªllt hier einfach dahin: Im ,,Kultôô selber, in 
der eucharistischen Gemeinschaft ist das Geliebtwerden und Weiterlieben enthalten. 
Eucharistie, die nicht praktisches Liebeshandeln wird, ist in sich selbst fragmentiert, und 
umgekehrt wird ð wie wir noch ausführlicher werden bedenken müssen ð das ,,Gebotôô der 
Liebe ¿berhaupt nur mºglich, weil es nicht bloÇ Forderung ist: Liebe kann ,,gebotenôô 
werden, weil sie zuerst geschenkt wird. 

15. Von da aus sind auch die großen Gleichnisse Jesu zu verstehen. Der reiche Prasser 
(vgl. Lk 16, 19-31) fleht vom Ort der Verdammung aus darum, daß seinen Brüdern verkündet 
werde, wie es dem ergeht, der den notleidenden Armen einfach übersehen hat. Jesus greift 
sozusagen den Notschrei auf und bringt ihn zu uns, um uns zu warnen, um uns auf den 
rechten Weg zu bringen. Das Gleichnis vom barmherzigen Samariter (vgl. Lk 10, 25-37) 
bringt vor allem zwei wichtige Klªrungen. Wªhrend der Begriff ,,Nªchsterôô bisher wesentlich 
auf den Volksgenossen und den im Land Israel ansässig gewordenen Fremden, also auf die 
Solidargemeinschaft eines Landes und Volkes bezogen war, wird diese Grenze nun 
weggenommen: Jeder, der mich braucht und dem ich helfen kann, ist mein Nächster. Der 
Begriff ,,Nªchsterôô wird universalisiert und bleibt doch konkret. Er wird trotz der Ausweitung 
auf alle Menschen nicht zum Ausdruck einer unverbindlichen Fernstenliebe, sondern 
verlangt meinen praktischen Einsatz hier und jetzt. Es bleibt Aufgabe der Kirche, diese 
Verbindung von Weite und Nähe immer wieder ins praktische Leben ihrer Glieder hinein 
auszulegen. Schließlich ist hier im besonderen noch das große Gleichnis vom letzten Gericht 
(vgl. Mt 25, 31-46) zu erwähnen, in dem die Liebe zum Maßstab für den endgültigen 
Entscheid über Wert oder Unwert eines Menschenlebens wird. Jesus identifiziert sich mit 
den Notleidenden: den Hungernden, den Dürstenden, den Fremden, den Nackten, den 
Kranken, denen im Gefängnis. ,,Was ihr für einen meiner geringsten Brüder getan habt, das 
habt ihr mir getanôô (Mt 25, 40). Gottes- und Nächstenliebe verschmelzen: Im Geringsten 
begegnen wir Jesus selbst, und in Jesus begegnen wir Gott. 

Gottes- und Nächstenliebe 

16. Nach all diesen Überlegungen über das Wesen der Liebe und ihre Deutung im biblischen 
Glauben bleibt eine zweifache Frage in bezug auf unser Verhalten: Können wir Gott 
überhaupt lieben, den wir doch nicht sehen? Und: kann man Liebe gebieten? Gegen das 
Doppelgebot der Liebe gibt es den in diesen Fragen anklingenden doppelten Einwand. 
Keiner hat Gott gesehen ð wie sollten wir ihn lieben? Und des weiteren: Liebe kann man 
nicht befehlen, sie ist doch ein Gefühl, das da ist oder nicht da ist, aber nicht vom Willen 
geschaffen werden kann. Die Schrift scheint den ersten Einwand zu bestätigen, wenn da 
steht: ,,Wenn jemand sagt: 'Ich liebe Gott!', aber seinen Bruder haßt, ist er ein Lügner. Denn 
wer seinen Bruder nicht liebt, den er sieht, kann Gott nicht lieben, den er nicht siehtôô (1 Joh 
4, 20). Aber dieser Text schließt keineswegs die Gottesliebe als etwas Unmögliches aus ð 
im Gegenteil, sie wird im Zusammenhang des eben zitierten Ersten Johannesbriefes 
ausdrücklich verlangt. Unterstrichen wird die unlösliche Verschränkung von Gottes- und 
Nächstenliebe. Beide gehören so zusammen, daß die Behauptung der Gottesliebe zur Lüge 
wird, wenn der Mensch sich dem Nächsten verschließt oder gar ihn haßt. Man muß diesen 
johanneischen Vers vielmehr dahin auslegen, daß die Nächstenliebe ein Weg ist, auch Gott 
zu begegnen, und daß die Abwendung vom Nächsten auch für Gott blind macht. 
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17. In der Tat: Niemand hat Gott gesehen, so wie er in sich ist. Und trotzdem ist Gott uns 
nicht gänzlich unsichtbar, nicht einfach unzugänglich geblieben. Gott hat uns zuerst geliebt, 
sagt der zitierte Johannesbrief (vgl. 4, 10), und diese Liebe Gottes ist unter uns erschienen, 
sichtbar geworden dadurch, daß er ,,seinen einzigen Sohn in die Welt gesandt hat, damit wir 
durch ihn lebenôô (1 Joh 4, 9). Gott hat sich sichtbar gemacht: In Jesus kºnnen wir den Vater 
anschauen (vgl. Joh 14, 9). In der Tat gibt es eine vielfältige Sichtbarkeit Gottes. In der 
Geschichte der Liebe, die uns die Bibel erzählt, geht er uns entgegen, wirbt um uns ð bis 
hin zum Letzten Abendmahl, bis hin zu dem am Kreuz durchbohrten Herzen, bis hin zu den 
Erscheinungen des Auferstandenen und seinen Großtaten, mit denen er durch das Wirken 
der Apostel die entstehende Kirche auf ihrem Weg geführt hat. Und in der weiteren 
Geschichte der Kirche ist der Herr nicht abwesend geblieben: Immer neu geht er auf uns zu 
ð durch Menschen, in denen er durchscheint; durch sein Wort, in den Sakramenten, 
besonders in der Eucharistie. In der Liturgie der Kirche, in ihrem Beten, in der lebendigen 
Gemeinschaft der Gläubigen erfahren wir die Liebe Gottes, nehmen wir ihn wahr und lernen 
so auch, seine Gegenwart in unserem Alltag zu erkennen. Er hat uns zuerst geliebt und liebt 
uns zuerst; deswegen können auch wir mit Liebe antworten. Gott schreibt uns nicht ein 
Gefühl vor, das wir nicht herbeirufen können. Er liebt uns, läßt uns seine Liebe sehen und 
sp¿ren, und aus diesem ,,Zuerstôô Gottes kann als Antwort auch in uns die Liebe aufkeimen. 

Darüber hinaus wird in diesem Prozeß der Begegnung auch klar, daß Liebe nicht bloß 
Gefühl ist. Gefühle kommen und gehen. Das Gefühl kann eine großartige Initialzündung 
sein, aber das Ganze der Liebe ist es nicht. Wir haben anfangs von dem Prozeß der 
Reinigungen und Reifungen gesprochen, durch die Eros ganz er selbst, Liebe im Vollsinn 
des Wortes wird. Zur Reife der Liebe gehört es, daß sie alle Kräfte des Menschseins 
einbezieht, den Menschen sozusagen in seiner Ganzheit integriert. Die Begegnung mit den 
sichtbaren Erscheinungen der Liebe Gottes kann in uns das Gefühl der Freude wecken, das 
aus der Erfahrung des Geliebtseins kommt. Aber sie ruft auch unseren Willen und unseren 
Verstand auf den Plan. Die Erkenntnis des lebendigen Gottes ist Weg zur Liebe, und das Ja 
unseres Willens zu seinem Willen einigt Verstand, Wille und Gefühl zum ganzheitlichen Akt 
der Liebe. Dies ist freilich ein Vorgang, der fortwährend unterwegs bleibt: Liebe ist niemals 
,,fertigôô und vollendet; sie wandelt sich im Lauf des Lebens, reift und bleibt sich gerade 
dadurch treu. Idem velle atque idem nolle [9] ð dasselbe wollen und dasselbe abweisen ð 
das haben die Alten als eigentlichen Inhalt der Liebe definiert: das Einander-ähnlich-Werden, 
das zur Gemeinsamkeit des Wollens und des Denkens führt. Die Liebesgeschichte zwischen 
Gott und Mensch besteht eben darin, daß diese Willensgemeinschaft in der Gemeinschaft 
des Denkens und Fühlens wächst und so unser Wollen und Gottes Wille immer mehr 
ineinanderfallen: der Wille Gottes nicht mehr ein Fremdwille ist für mich, den mir Gebote von 
außen auferlegen, sondern mein eigener Wille aus der Erfahrung heraus, daß in der Tat Gott 
mir innerlicher ist als ich mir selbst.[10] Dann wächst Hingabe an Gott. Dann wird Gott unser 
Glück (vgl. Ps 73 [72], 23-28). 
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